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Verständnis wurde u. a. von der sogenannten Wiener Schule der Umweltgeschichte um

Marina Fischer-Kowalski und Verena Winiwarter entwickelt und vielfach aufgegri�en

(Winiwarter / Sonnlechner, 2001; Reith, 2011, 3f., 145f.; Ho�mann, 2014, 1-20; Fischer-

Kowalski / Weisz, 2016, 19-23; Herrmann, 2016, 5-10). Basierend auf diesen Vorbildern

und ergänzt um Anregungen des Technikphilosophen Theodore R. Schatzki (Schatzki,

2003) zur Rolle von Techniken und Praktiken zeigt Abb. 1 (nach Schenk / Schott, 2023,

34f. mit Abb. 1) das Modell eines systemhaften Ineinanderwirkens von den nur aus ana-

lytischen Gründen getrennt gedachten Sphären menschlicher Gesellschaft und Natur in

einer eingrenzbaren Untersuchungsregion, hier der Flussaue.

Abb. 1: Modell für die multidisziplinäre Analyse der Fluvialen Anthroposphäre. Urheber:
Gerrit J. Schenk, 2025, Lizenz: CC BY-SA 4.0.

Das Modell stellt ein einfach anwendbares Schema für Untersuchungen bereit. Es erö�net

eine Vielzahl von Perspektiven und Fragestellungen für eine im Prinzip unbegrenzte Anzahl

an Untersuchungsobjekten. Darüber hinaus können alle Disziplinen von den Geistes- und

Sozialwissenschaften bis hin zu den Naturwissenschaften eingebunden werden. Das Modell

ist zudem auch auf unterschiedlichen räumlichen Skalen anwendbar. Sofern spezi�sche

Orte oder eingrenzbare Gebiete wie in unserem Fall Flussauen im Fokus der Untersuchung

stehen, kann ergänzend das Brückenkonzept des sozionaturalen Schauplatzes herangezogen
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werden (siehe Rainer Schreg, Kap. 20, Infobox). Sozionaturale Schauplätze sind spezi�sche

Orte, an denen soziale Praktiken und natürliche Prozesse, die in charakteristischen

Arrangements miteinander verbunden sind, zu einem bestimmten Zeitpunkt in einen ganz

spezi�schen Wirkungszusammenhang treten (Winiwarter / Schmid, 2008; Knoll, 2013,

104f.).

Dies können beispielsweise Mühlen an einem Fluss sein. Hier durchdringen sich gesell-

schaftliche Praktiken mit natürlichen Faktoren, die Naturgesetzen folgen wie das Wasser,

das der Schwerkraft folgend abwärts �ieÿt und damit für die Gesellschaft Energie liefert,

die mittels Wasserführung und Mühlentechnik genutzt wird und E�ekte sowohl auf die

Gesellschaft (Mehl, Mahlzins) wie auf die Natur (Rückstau, veränderte Sedimentation)

ausübt. Ein anderes Beispiel sind Gerbereien, in denen spezialisierte Akteursgruppen (Ger-

ber) das Wasser eines Flieÿgewässers für den Prozess des Gerbens von Häuten nutzen und

damit einerseits ein Produkt (Leder) herstellen, zugleich aber einen Sto�eintrag ins Wasser

auslösen, der seinerseits Folgewirkungen für die Flussfauna und-�ora hat, potentiell aber

auch wieder zu Rückwirkungen auf die Gesellschaft führt, wenn beispielsweise beim Gerben

der Milzbranderreger (Bacillus anthracis) mit dem Wasser auf Weidewiesen gerät und

Viehseuchen verursacht (Schlottau, 2009, 122-148). Gerade hier kann die Überprüfung von

quellenkritisch und methodologisch immer problematischen retrospektiven Diagnosen von

Krankheitsbildern aus Textquellen (Schenk, 2020) durch erhaltenes Erbgut von Erregern

in datierbaren Sedimenten im Sinne des 
consilience`-Ansatzes erfolgen. Zur Struktur der

Fluvialen Anthroposphäre gehört also auch ein spezi�scher Sto�wechsel, der �uvio-soziale

Metabolismus (dazu mit ausführlicher Erläuterung Nieÿen u. a., 2025). Eine umfassende

Untersuchung der miteinander verbundenen Strukturen und Prozesse in der Fluvialen An-

throposphäre lässt also eine Zusammenarbeit von Natur- und Gesellschaftswissenschaften

erfolgversprechend erscheinen. Gerade weil die 
Quellen` unterschiedlich, aber das Erkennt-

nisziel einer Entschlüsselung der Interaktionen in der �uvialen Anthroposphäre und die

Klärung der Rolle des Menschen gemeinsam sind, lohnt sich ein besseres Verständnis der

disziplinären Zugänge.

1.2 
Quellen` und 
Quellenkritik`: Multidisziplinäre Perspektiven

Gemeinsam ist den beteiligten Disziplinen der historische Ansatz, also die Erforschung

vergangener Zustände aus gegenwärtigen Befunden. Geboten wird hier jedoch kein Hand-

buch, das enzyklopädisch das Wissen der Disziplinen abhandelt oder neueste Erkenntnisse

systematisierend zusammenführt, sondern eine Sammlung gezielt zusammengestellter Bei-

träge zu Einzelaspekten und in der Konkretion der Anwendung. Das Ziel besteht in einer

wechselseitigen Vermittlung elementarer Kenntnisse im interdisziplinären Miteinander auf

einem einfachen, auch in der Lehre einsetzbarem Niveau. Die Konkretion besteht darin,
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eine oder mehrere 
Quellen` vorzustellen, quellenkritisch einzuordnen und hinsichtlich der

Frage zu analysieren, welche Kenntnis mit welchen Methoden für eine Rekonstruktion der

Fluvialen Anthroposphäre aus der 
Quelle` gewonnen werden kann und wo Probleme und

Grenzen der Erkenntnisgewinnung liegen.

Der Schwerpunkt des Bandes liegt auf der Materialität der Überlieferung beziehungsweise

dem Erschlieÿen vergangener Materialität und des Umgangs der Gesellschaft mit ihr, sei

dies nun ein für eine Mühle aufgestauter Wasserlauf oder die Installation von Fischreusen

in ihm. Damit wird aus der Sicht der beteiligten Disziplinen kein neuer Umgang mit

den 
Quellen` vorgestellt, aber durch die gemeinsame Fragestellung, das geteilte Modell

der Mensch-Umwelt-Interaktion im Kontext der �uvialen Anthroposphäre und die wech-

selseitige Verständigung über die Tragweite und Grenzen der Aussagen der beteiligten

Disziplinen eine neue Qualität der interdisziplinären Zusammenarbeit angestrebt. Für

die Geschichtswissenschaften bedeutet dies, sich auf die starke Rolle der Materialität von


Quellen` einzulassen, für die Naturwissenschaften hingegen, den Ein�uss von soziokultu-

rellen Faktoren bei der Entstehung ihrer 
Quellen` in Rechnung zu stellen. Gemeinsam ist

den Disziplinen das bereits oben angesprochene Problem einer lückenhaften Erhaltung der


Quellen`, woraus die Notwendigkeit resultiert, stets die Rolle des Überlieferungszufalls

und der Intentionalität oder Nicht-Intentionalität der Überlieferung zu berücksichtigen.

Die Rekonstruktion von historischen Flussauen aus schriftlichen 
Quellen` und ihrer Inter-

aktion mit der Gesellschaft, die in und an ihnen lebte, macht eine Quellenkritik in mehreren

Schritten erforderlich. Dies liegt daran, dass Aussagen, Berichte oder Erwähnungen der

Aue als Naturraum nur verschriftlicht wurden, wenn sie von irgendeiner Relevanz für

jemanden waren. Der Naturraum wird hinsichtlich seiner Interaktion mit der Gesellschaft

wahrgenommen, wenn innerhalb der Gesellschaft darüber kommuniziert wird. Er �ndet

folglich nur den Weg in die Schriftlichkeit, die schlieÿlich mit der Mühe des Schreibens und

nicht zuletzt auch Kosten verbunden war, aus ganz bestimmten Gründen, die ermittelt

werden müssen. Quellenkritisch bedeuten diese Feststellungen erstens, dass stets nach

dem Motiv der Aufzeichnung gefragt werden muss, weil die Intention, mit der etwas

notiert wurde, auch den Blickwinkel und die blinden Flecken der schriftlichen Darstellung

mitbestimmte. Erst in einem zweiten Schritt kann eingeschätzt werden, welche Details der

Aufzeichnung absichtsvoll berichtet und welche eher unabsichtlich preisgegeben werden.

Dieser sogenannte Quellenwert der notierten Details unterscheidet sich, weil die Berichts-

absicht bewusst verformend wirken kann, sei es nun im Horizont der Aufzeichnung selbst,

weil zum Beispiel in einem gegenwärtigen Kon�ikt eine Position bezogen werden muss,

oder auch in Fällen, in denen der Bericht erst die Nachwelt informieren sollte, etwa über

Besitzansprüche und Rechtsau�assungen. Aber auch vordergründig unabsichtlich gemachte

Aussagen, die zumindest keiner bewussten Verformung ausgesetzt sein werden, unterliegen

bestimmten soziokulturellen Regeln und Muster der Wahrnehmung und Aufzeichnung,
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die jeweils kritisch bedacht werden müssen (Ebert, 2021, 63-69; Schenk, 2010; Goetz,

2004). Hierfür sind zum einen die aufschreibende Person, ihr gesellschaftlicher Status,

ihre institutionelle Rolle, ihre Bildung usw. zu bedenken, zum anderen spielt das Genre

der Aufzeichnung eine groÿe Rolle dafür, welcher Ausschnitt der Wirklichkeit überhaupt

aufgezeichnet wurde und wie dies erfolgte.

Die Interpretation schriftlicher 
Quellen` (worunter hier auch handgezeichnete Karten

gezählt werden dürfen) erfolgt insofern ganz klassisch im Sinne der oben erwähnten

historisch-kritischen Methode (Goetz, 2014, 241-278). Nach der in einem heuristischen

Prozess entwickelten Fragestellung und der gezielten Quellenbescha�ung in dafür relevan-

ten Archiven und Bibliotheken müssen die oft handschriftlich vorliegenden Textquellen

durch eine kritische Edition aufbereitet werden. Hierzu gehört neben einer Klärung der

Provenienz (Herkunft) und der Entstehung der Textquelle die Kritik der Überlieferungs-

träger (einzelne Handschriften, Urkunden, Akten), die auch die Frage nach der Echtheit,

nach Verunechtungen, Fälschungen und Fehlern klären muss (äuÿere und innere Kritik).

Dazu gehört auch das Klären von Datumsangaben, Orten, Personen, Begri�en und Sach-

verhalten, die dem Verständnis des Textes dienen. Die eigentliche Quellenkritik bedarf

einer möglichst genauen Kenntnis der Kontexte, in denen die 
Quelle` entstand und auf die

sie sich bezieht beziehungsweise beziehen lässt. Bei diesem entscheidenden Schritt jeder

Quellenkritik spielt die Kenntnis der Quellengattung eine groÿe Rolle, denn ein narrativer

Text (z. B. eine Chronik: Hug, 1982) weist ganz andere Eigenarten hinsichtlich seiner

Aussagekraft, seines Wirklichkeitsbezugs und seiner Reichweite auf als beispielsweise ein

Rechnungszettel. Die Quellenauswertung erfolgt im Rahmen einer historisch-kritischen

Interpretation (Theuerkauf, 1997; Pandel, 2012, 168-182). Sie hängt stark von der jewei-

ligen Fragestellung ab, kann quellenimmanent erfolgen, aber auch weitere Textquellen,

Gegenstände, Sachverhalte und (auch quanti�zierende) Methoden heranziehen. Genau an

diesem Punkt wird die Zusammenarbeit mit benachbarten und entfernteren Disziplinen

im Sinne des oben erwähnten 
consilience`-Ansatzes interessant. Dazu bedarf es nun einer

genaueren Kenntnis, welcher Archive, 
Quellen` und Methoden sich die anderen Disziplinen

bedienen.

Von naturwissenschaftlicher Seite aus gesehen ist die Auswahl eines geeigneten geomorpho-

logischen, geoarchäologischen oder sedimentologischen Archivs von zentraler Bedeutung

für die Aussagekraft der Untersuchung. Dabei sollte stets kritisch re�ektiert werden,

inwiefern das gewählte Archiv räumlich und zeitlich repräsentativ für die zu untersu-

chenden Prozesse oder Regionen ist (Rabiger-Völlmer u. a., 2020; Birndorfer u. a., 2022).

Einzelbefunde lassen sich nur eingeschränkt auf gröÿere Räume übertragen. Zudem ist eine

valide stratigraphische Einordnung eine Grundvoraussetzung für jede geowissenschaftliche

Interpretation (Suchodoletz u. a., 2022). Der Übergang von punktuellen Beobachtungen

(z. B. Bohrkern) über transektbasierte Pro�le bis hin zu �ächenhaften Rekonstruktionen
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erfordert eine methodisch abgesicherte Herangehensweise. Störungen, Diskordanzen oder

anthropogene Eingri�e müssen dabei berücksichtigt werden (Schirmer u. a., 2005; Schmidt

u. a., 2019). Chronologische Aussagen basieren auf der Wahl geeigneter Datierungsmetho-

den (z. B. Radiokohlensto�-, OSL-, Dendrochronologie). Jede Methode bringt spezi�sche

Unsicherheiten mit sich, die transparent dargestellt und bei der Interpretation aktiv

berücksichtigt werden müssen. Die Kenntnis und Einordnung numerischer Fehlerspannen

ist hierbei essenziell (Friedrich u. a., 2022). Postdepositionale Prozesse wie Bioturbation,

chemische Mobilität (z. B. Löslichkeit, Redoxprozesse) oder physikalische Umlagerungen

(z. B. Lessivierung) können zu vertikalen Verschiebungen von Partikeln und Elementen

führen (Amelung u. a., 2018). Solche Prozesse verfälschen potenziell die stratigraphische

Integrität und müssen in der Befundauswertung berücksichtigt werden (Miller u. a., 2022).

Die Auswertung interdisziplinärer Daten (z. B. Sedimentologie, Geochemie, Paläobotanik)

sollte primär standortbezogen erfolgen, bevor regionale oder überregionale Generali-

sierungen vorgenommen werden. Multi-Proxy-Ansätze, die verschiedene unabhängige

Befundarten kombinieren, erhöhen dabei die Interpretationssicherheit und Aussagekraft

(Tolksdorf u. a., 2013; Pears u. a., 2023). In urbanen oder stark anthropogen überprägten

Gebieten sind sedimentologische oder geoarchäologische Untersuchungen häu�g räumlich

eingeschränkt (Brown u. a., 2017; Grimm u. a., 2019). Bebauung, Infrastruktur oder frühe-

re Eingri�e können systematische Verzerrungen verursachen, die zu einem eingeschränkten

oder verzerrten Bild geomorphologischer Prozesse führen (Sampling Bias). Viele analyti-

sche Verfahren, insbesondere im Gelände, sowie im geochemischen und paläoökologischen

Bereich, sind mit hohen Kosten und erheblichem Zeitaufwand verbunden (Bubenzer u. a.,

2022). Daher sollten Analysen zielgerichtet und hypothesengeleitet ausgewählt werden,

um ein optimales Verhältnis zwischen Aufwand und Erkenntnisgewinn zu gewährleisten

(Deckers u. a., 2022). Vorhandene Datenbanken (z. B. der geologischen Landesämter) zu

Sediment-, Boden- oder Geomorphologieparametern bieten wertvolle Grundlagendaten

und können die Planung und Durchführung von Feldarbeiten erheblich erleichtern. Zudem

ermöglichen digitale Geländemodelle in hoher Au�ösung (z. B. LiDAR-basierte DGMs)

eine präzise Analyse morphodynamischer Strukturen und die Ableitung aktueller oder

vergangener Prozessmuster (Pröschel u. a., 2022; Bennett u. a., 2025).

Trotz der genannten methodischen Herausforderungen liefern sedimentologische und

geomorphologische Archive einen unverzichtbaren Zugang zur Rekonstruktion der Mensch-

Umwelt-Interaktion im Kontext der �uvialen Anthroposphäre. Sie dokumentieren sowohl

natürliche Dynamiken (z. B. Erosions- und Sedimentationsprozesse, Flussverlagerungen)

als auch anthropogene Eingri�e (z. B. Landnutzung, Flussregulierungen) in räumlicher

und zeitlicher Tiefe.
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Gerade in Kombination mit archäologischen, historischen, geochemischen oder ökologischen

Daten erö�nen diese Archive die Möglichkeit, vergangene Transformationsprozesse di�eren-

ziert zu erfassen und langfristige Wirkungszusammenhänge zu analysieren (Werther u. a.,

2021). Damit stellen sie eine zentrale Schnittstelle für interdisziplinäre Forschungsansätze

dar.

1.3 Der Band und seine Beiträge

Die Wege zur Erforschung der �uvialen Anthroposphäre sind also ebenso zahlreich wie

disziplinär vielfältig. Die Frage, wie sich Mensch und Umwelt vor dem Hintergrund einer

Flussaue über die Jahrhunderte gemeinsam entwickelten und wann der Mensch zum

dominierenden Formungsfaktor seiner Umwelt wurde, vereint jedoch alle Ansätze. Unsere

Intention ist es zum einen, die Vielfalt der verschiedenen Zugänge zu präsentieren und

zum anderen auch die mannigfaltigen interdisziplinären Überschneidungen in der Analyse

der verschiedenen Quellenarten aufzuzeigen. Nach der Vorstellung grundlegender Begri�e

und Konzepte der Quellenanalyse verschiedener Disziplinen in dieser Einleitung werden

im Folgenden einzelne Aspekte der Boden- und Schriftuntersuchungen, beginnend mit

archäologischen Quellen, beispielhaft vertieft. Hierfür kann Iris Nieÿen (Kap. 2) durch

ihren Beitrag den Nutzen von Funden, Befunden und Sedimenten im Rahmen archäologi-

scher Untersuchungen an der Donauaue Regensburgs näherbringen und vermitteln, welche

grundlegenden archäologischen Methoden Aussagen über Bodenfunde erlauben. Im Unter-

grund �nden sich jedoch nicht nur die Spuren alter Gebäude und anderer menschgemachter

Strukturen.

Was von der Flora und Fauna der Vergangenheit bleibt � was im Sinne einer Quellentypo-

logie als 
Überrest` bezeichnet werden kann � wird im Beitrag des Autor*innen-Kollegium

um Anja Linstädter (Kap. 3) umfassend gewürdigt. Er bietet einen breiten Überblick über

die unterschiedlichsten Arten biologischer Spuren von Amöben bis Zuckmücken und ihrem

Nutzen als Indikatoren für Temperaturen, Verschmutzung und Gewässerverhalten. Veran-

schaulichen können die Autor*innen dies durch anschauliche Beispiele fossiler Überreste

aus der bayerischen Egeraue und historischer Vegetationsaufnahmen an der Unteren Havel.

Zur Bewertung menschlichen Handelns in der Aue ist aber auch die Frage des Klimas und

der Rekonstruktion von Extremereignissen unverzichtbar. Wiederkehrende Hochwasser

sind im Sinne der Umweltgeschichte A�ordanzen der Umwelt und fordern die Gesellschaft

beispielsweise zum Bau von Schutzdämmen heraus.
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Dies können Rüdiger Glaser und Michael Kahle (Kap. 4) beispielhaft mit schriftlichen

Quellen wie Chroniken aber auch mit archäologischen Indikatoren wie Hochwassermarker

aus dem vormodernen Gebiet des heutigen Deutschlands darstellen. Die Autoren paaren

dies mit wichtigen Überlegungen zur Quellenkritik und-auswertung im digitalen Zeitalter,

die natürlich auch für die übrigen schrifthistorischen Quellen Gültigkeit haben.

Die Böden der Auen und ihre wissenschaftliche Analyse bildet einen Schwerpunkt dieses

Bandes. In die Bildung von Bodenschichten beziehungsweise Sedimente führt der Beitrag

von Jan Blöthe und Charlotte Engelmann (Kap. 5) ein. Exemplarisch untersuchen sie

durch die Analyse eines Bohrkerns im Auenboden bei Schenkenzell an der Kinzig erste

Fragestellungen zur menschlichen Beein�ussung der Sedimententwicklung. Teil einer sol-

chen Untersuchung ist die Ermittlung von Schwermetallkonzentrationen, deren erhöhter

Gehalt im Boden durch Bergbau bedingt werden konnte. Die vielfältigen Möglichkeiten,

wie sich dieser Bergbau im Landschaftsbild der Flussauen etwa durch Schlackehalden und

Stollenreste im Boden sowie an der Ober�äche abzeichnete, widmete sich Jochen Babist

(Kap. 6) anhand verschiedener Beispiele aus Zentral- und Südeuropa. Verbunden wird

dabei die archäologische Suche nach menschengemachten Strukturen und Artefakten in

der Landschaft mit geographischen Fragen nach Schwermetallgehalten im Boden und im

Grundwasser. Die Wichtigkeit den 
natürlichen` Schwermetallgehalt als geogenen Hinter-

grund bei der Bewertung dieser Befunde zu ermitteln und somit keine voreiligen Schlüsse

zu ziehen, ist das Anliegen von Johannes Keÿels (Kap. 7) und seinen Mitautor*innen. Sie

erklären anhand von Sedimentproben aus dem Selkelauf im Ostharz, wie der geochemische

Hintergrund, also die 
natürliche` Konzentration von Metallen wie Blei und Kupfer, im

Auenraum bestimmbar wird.

Neben der Untersuchung des Bergbaus und seinen Spuren durch Ober�ächenproben

und Rammkernsondierungen gibt es auch andere Wege, den Auenboden weniger invasiv

beziehungsweise einschneidend zu beleuchten. Diese Möglichkeiten stellen die Autorinnen

und Autoren um Susann Birnstengel (Kap. 8) und Johannes Rabiger-Völlmer (Kap. 9)

anhand geophysikalischer Untersuchungen und der Methode des Direct-push-Verfahrens

anhand von Beispielen wie dem Karlsgrabens (2013) und der Eger (2023) vor. Dabei können

sie zeigen, dass durch Messungen an der Ober�äche (siehe im Beitrag die Erläuterung

der Methoden ERT und EMI) oder durch wenige Zentimeter breite Sonden, die man bis

zu 30 Meter in den Boden rammt, magnetisches Verhalten, Farbspektren und elektrische

Leitfähigkeit erfasst werden können. Diese Werte ermöglichen wiederum Rückschlüsse

auf die Zusammensetzung des Bodens � bestehe er aus Sand, Lehm, Gestein oder einem

Mischverhältnis jener Komponenten. Somit kann man durch die Feststellung von Anomalien

wichtige Datensätze liefern, durch welche die invasiveren Methoden gezielter eingesetzt

werden können.
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Genauso wichtig für die Auswertung von Bodenproben ist die grundlegende Möglichkeit

diese überhaupt zu datieren. Wie es möglich ist, Sedimentschichten zeitlich einzuordnen

und auf Grundlage von Methoden wie der Bestimmung des Anteils instabiler Kohlensto�-

Isotope (14C) und der Messung gespeicherte Strahlungsmengen in Bodenbestandteilen

(siehe im Beitrag die Erläuterung der Methode der OSL) eine Zeitabfolge (Stratigraphie)

zu erstellen, erläutern Grimm und Fuchs (Kap. 10) anhand der Wiesentaue. Die Zusam-

menarbeit dieser verschiedenen Methoden im Verbund kann das Autor*innenkollegium um

Snjeºana Pejdanovi¢ (Kap. 11) darstellen. Eine detaillierte Untersuchung der Bodenpro�le

um Betzingen und Pfullingen (Echazaue), die auf geophysikalische Voruntersuchungen

aufbaut, ermöglicht durch die unterschiedliche Zusammensetzung der Bodenschichten

einen Einblick in die Flussdynamik, durch welche sich je nach Verhalten unterschiedliche

Sedimente ablagern. Durch eine Datierung der Schichten lassen sich solche Ergebnisse

mit dem menschlichen Ein�uss abgleichen, zu dem eben auch Schwermetallbelastung als

Resultat handwerklichen Gewerbes und des Bergbaus im Einzugsbereich gehören.

Nachdem mit Hilfe unterschiedlicher Methoden der Boden der Aue gleichsam durchleuch-

tet wurde, richtet der Beitrag von Johannes Schmidt, Felix Henselowsky und Johannes

Rabiger-Völlmer (Kap. 12) den Blick auf die Aue aus der Vogel- beziehungsweise Satelli-

tenperspektive. Digitale Geländemodelle (kurz DGMs) sind dabei ein äuÿerst hilfreiches

Werkzeug, um die topographischen Verhältnisse im groÿen wie im kleinen Raum hochauf-

lösend zu verbildlichen. Hierdurch zeichnen sich �uviale Strukturen, wie Altmäander des

Oberrhein um Mannheim, noch heute klar nachvollziehbar ab, in deren Identi�zierung die

Autoren den Nutzen dieser Methode für die Auenforschung herausstellen können. Dass

nicht nur Potenzial in aktuellen Karten liegt, die eben nur den modernen Zustand zeigen,

zeigt der Beitrag von Sophie Lindemann (Kap. 13). Zum einen ermöglichen Altkarten einen

bildlichen Eindruck von der vergangenen Gestalt der Gewässer zu gewissen Zeitpunkten

zu gewinnen. Zum anderen können gerade neuzeitliche Karten vor allem seit dem 18.

Jahrhundert mithilfe von über die Jahrhunderte gleichbleibenden Fixpunkten über aktuelle

Karten gelegt (georeferenziert) und abgeglichen werden. Dies zeigt sie an Beispielen der

Leipziger Gewässer und ihren ehemaligen Läufen des 18. und 19. Jahrhunderts auf. Neben

den moderneren Landkarten widmet sich Niels Lohse (Kap. 14) den zweckgebundenen

Augenscheinkarten. Diese wurden als Teil eines Augenscheins, also einem Tre�en einer

Kommission zur Klärung eines rechtlichen Streits, oft mitsamt einem schriftlichen Pro-

tokoll angefertigt. Hierdurch stellt diese Quellenart ein zentrales Bindeglied zwischen

schriftlichen, bildlichen und naturwissenschaftlichen Quellen dar. Gerade in Kombination

von Bild- und Schriftquelle, die er beispielhaft an einer Karte der Leipziger Parthe von

1568 mitsamt Protokoll darstellt, lassen sich entscheidende Hinweise auf menschliche

Praktiken in der Flussaue, in diesem Fall der Fischerei, liefern.
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Wie man mit den Namen und Bezeichnungen, die sich auf diesen Karten, aber auch in

Augenscheinprotokollen und anderen Schriftstücken �nden, umzugehen ist, ist das Anliegen

von Alexander Voigt, Andreas Dix und Rainer Schreg (Kap. 15). So können diese, wie an

Beispielen aus dem Gebiet der Wiesentaue bei Königsfeld und Forchheim gezeigt wird,

wichtige Indikatoren für vergangene Landnutzungsformen liefern, wofürdie Reuth, die

einem die Existenz von Rodungsgebieten anzeigt, ein Beispiel ist. Für gröÿere Räume zeigen

sie die Möglichkeiten auf, mit Verbreitungskarten und Flurnamendichten zu argumentieren,

ohne zu versäumen, auch auf linguistische Herausforderungen durch Dialekte, falsche

Übertragungen und Interpretationen dieser Namen hinzuweisen. Doch sind es nicht

nur Flurnamen und Karten, die auf Papier oder Pergament genauso Auskunft über die

vergangene Gestalt der Flusslandschaften geben, wie es Sedimente und Artefakte auf und im

Boden tun. Ein dediziert schriftbasiertes Beispiel für Quellen der Auenforschung präsentiert

Marcel Schön (Kap. 16) anhand rechtlicher Schriftstücke wie der Württembergischen

Fischordnung von 1602. Anhand von ausgewählten Paragraphen lässt sich nachvollziehen,

wie der menschliche Umgang mit den Ressourcen der Flusslandschaften aussah und wie

man versuchte, diesen zu regulieren. Dabei konnten jedoch, wie man es auch heute kennt,

zwischen gesetzlichem Anspruch und der Realität oft Welten liegen.

Bevor jedoch Rechtsverordnungen Gestalt annehmen und Befehle erteilt werden konnten,

benötigen die Herrschaftsträger Informationen über die (Auen-)Landschaft. Wie diese

bescha�t wurden, wird von Nicolai Hillmus (Kap. 17) anhand eines amtlichen Berichts

des Versorgungsbeauftragten des kurfürstlichen Hofes in Heidelberg an seinen Herren zur

Wiedererrichtung eines Fischweihers, dem Lorscher See, von 1609 beispielhaft vorgestellt.

Wie schon die Protokolle zu den Augenscheinkarten, enthalten solche Schriftstücke detail-

lierte Beschreibungen des Ortes, der dortigen Akteure und ihrer Motive, die aber auch

Ein�uss auf die Auswahl der berichteten Fakten und ihre Gewichtung hatten. Genauso

gehörte es auch zur herrschaftlichen Praxis, die eigenen Besitzungen und vor allem die zu

erwartenden Einnahmen von ihren Untergebenen zu dokumentieren. Dies geschah seit dem

europäischen Mittelalter etwa in der Form von Besitz- und Abgabenverzeichnissen, die man

unter anderem 
Urbare` nannte. Anhand eines der vielen überlieferten Urbare (1491-1500)

der Grafen von Fürstenberg zeigt Raphael Longoni (Kap. 18) für die Region am Kinzigtal

das Potential dieser Dokumente, Informationen über Flussauen und ihre Nutzung zu

erhalten � seien es durch das Nennen von wasserbaulichen Anlagen wie Mühlen, Fischerei-

rechten oder als Fundorte von Toponymen, mit deren Umgang sich bereits der Beitrag von

Alexander Voigt, Andreas Dix und Rainer Schreg (Kap. 15) beschäftigt hat. Die Reihe der

schrifthistorischen Beispiele schlieÿt Gerrit Jasper Schenk (Kap. 19) mit einem Beitrag

über die städtischen Rechnungen Nördlingens (Eger) für das Rechnungsjahr 1496/97. Wie

auf der einen Seite die Urbare die Ansprüche herrschaftlicher Akteure verschriftlichten,

liefern die Stadtrechnungen einen Einblick in die realen Transaktionen. Allerdings gilt es
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zu beachten, dass auch mit den vermeintlich objektiven Zahlenangaben nur ein Ausschnitt

der vergangenen Wirklichkeit und dieser auch aus einer spezi�schen Perspektive erfolgt.

Dennoch lassen sich neben vielen qualitativen auch quantitative Erkenntnisse gewinnen.

Vor dem Hintergrund all dieser verschiedenen Ansätze bietet Rainer Schregs (Kap. 20)

Beitrag am Beispiel von Kalktu�andschaften in der Linse der Umweltarchäologie grundle-

gende Überlegungen zur Interpretation und Synthese beweglicher und ortsfester Strukturen.

Er kann zeigen, wie die Komplexität dieser Strukturen sowohl mit geisteswissenschaftlichen

Erkenntnissen und Theorien als auch mit naturwissenschaftlichen Stellvertreterdaten (sog.

Proxies) und Gesetzmäÿigkeiten zu analysieren ist. Hierbei verbindet er die bisherigen

Ansätze, um die Formationsprozesse der Auen im Wiesenttal zu beobachten, die durch

den Menschen unter anderem mit Wässerwiesen und Mühlenbau beein�usst wurden.

Nicht nur bei Rainer Schreg (Kap. 20) ist der Aufruf zur interdisziplinären Zusammenar-

beit zentral. Erst gemeinsam können wir mit Erfolg versuchen, die Flusslandschaft und

ihre Wechselwirkungen mit den dort lebenden Gesellschaften in Gänze zu untersuchen

und zu verstehen. Dies ist auch unser Anliegen, für welches dieser Band und alle seine

Autorinnen und Autoren ihren Beitrag leisten. Dass dies in erstaunlich kurzer Zeit möglich

wurde, beruht auf der Bereitschaft der Autorinnen und Autoren, sich auf das Konzept

der Herausgeber einzulassen und unsere intensive und rasche redaktionelle Arbeit zu

unterstützen. Danken möchten wir ebenso für die zügige und sorgfältige Zuarbeit unserer

studentischen und wissenschaftlichen Hilfskräfte Georg Walter und Katja Wolschendorf.

Unser Darmstädter Kollege Marco Humbel stellte seine digitale Expertise für den Satz des

Bandes in LaTeX zur Verfügung und verstand es in mustergültiger Weise, auch satztech-

nische Sonderwünsche wie nachlitterae columnataezu berücksichtigen und unter groÿem

Zeitdruck noch Änderungswünsche letzter Minute einzuarbeiten, ohne die Übersicht zu

verlieren, wofür ihm herzlich gedankt sei. Die Herausgeber danken besonders Johannes

Schmidt für seine Bereitschaft, die redaktionelle Qualitätskontrolle um seine Expertise

als Physischer Geograph nicht nur in der Einleitung zu bereichern. Schlieÿlich sei auch

der Universitäts- und Landesbibliothek Darmstadt gedankt, namentlich Anne Christine

Günther, die den Wunsch konstruktiv aufgri�, mit diesem Band eine neue digitale Reihe

zu beginnen, die �Darmstädter Historische Studien�. Wir wünschen nun dem ersten Band

der Reihe als Resultat unserer kollektiven Anstrengung eine freundliche Aufnahme!
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1.4 Verzeichnisse

Abbildungsverzeichnis

Abb. 1: Modell für die multidisziplinäre Analyse der Fluvialen Anthroposphäre. Urheber:

Gerrit J. Schenk, 2025, Lizenz: CC BY-SA 4.0.
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Archäologische Quellengruppen in Auen

Iris Nieÿen

2.1 Einleitung

In den Flussauen sind sehr unterschiedliche archäologische Quellengruppen anzutre�en

(Brown, 1997; Scholkmann u. a., 2016; Stolz / Miller, 2022). Grundsätzlich sind archäo-

logische Quellen in Befunde und Funde zu klassi�zieren. Befunde beschreiben hier den

Kontext (das Umgebende), aus dem die Funde geborgen werden, wie beispielsweise Brun-

nen, Latrinen, Hausgrundrisse, Feuerstellen oder Bestattungsgruben. Befunde können in

der Regel nicht von der Ausgrabung mitgenommen werden und müssen daher sorgfältig

dokumentiert werden, während Funde als bewegliche Objekte in Museen präsentiert wer-

den und so das Bild der Archäologie als Wissenschaft in der Ö�entlichkeit, aber auch

bei fachfremden Wissenschaftlern prägen. Funde selbst werden nochmals unterschieden

in Funde und Artefakte. Während Fundobjekte beispielsweise auch ortsfremde Steine

oder Holzreste sein können, werden als Artefakte nur vom Menschen hergestellte oder

bearbeitete Objekte bezeichnet. Die korrekte Verwendung dieser Terminologie ist für die

Klassi�zierung und den Umgang mit archäologischen Quellengruppen eine grundsätzliche

Voraussetzung.

Befunde können als Erd-, Holz- oder Steinbefunde in Erscheinung treten. Typisch in

den Flussauen sind Siedlungsbefunde und Einrichtungen der Infrastruktur. Überreste

von Siedlungen können Gebäudegrundrisse, meist in Pfostenbauweise wegen des feuchten

und instabilen Untergrundes, oder Mühlgebäude sein. Hinzukommen andere Befunde

(Feuerstellen, Werkstätten), die üblicherweise zu Siedlungen gehören. Zu den infrastruk-

turellen Einrichtung in der Aue gehören Gräben und Kanäle zur Be- und Entwässerung

und zur Nutzung der Hydroenergie, Uferbefestigungen, meist als Erosionsschutz, sowie

Hafenanlagen und Schi�sländen, aber auch Treidelwege, Floÿtrassen und Wehre.

Nieÿen, Iris (2025): Archäologische Quellengruppen in Auen, in: Gerrit Jasper Schenk / Nicolai Hillmus (Hg.): Flusslandschaften im Wandel.
Kleine multidisziplinäre Quellenkunde der Fluvialen Anthroposphäre (Darmstädter Historische Studien 1), Darmstadt, S. 22-33, DOI:
https://doi.org/10.26083/tuprints-00030102 , Lizenz: CC BY-SA 4.0 International.
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Archäologische Funde aus Auen sind in ihrer Interpretation sorgfältig zu prüfen, da die

Objekte durch Hochwasserereignisse vom Fluss verlagert worden sein können. Finden sich

die Objekte in einem Flusssediment, ist eine Verlagerung wahrscheinlich. In diesem Fall

können sie lediglich alsterminus post quem für die Bildung oder Verlagerung des Sedi-

mentes herangezogen werden. Alsterminus post quem wird der Zeitpunkt bezeichnet

nachdem etwas passiert sein muss, während derterminus ante quem den Zeitpunkt

beschreibtvor dem etwas passiert sein muss. Die Begri�e werden in der Archäologie

grundsätzlich benutzt, um zeitliche Anhaltspunkte zu formulieren. Alle Fundgruppen

können vertreten sein, wie Keramik, Münzen, Handwerksabfälle etc. Importobjekte können

ein Hinweis auf die Nutzung der Wasserstraÿe für den Fernhandel sein. Besondere Erhal-

tungsbedingungen bieten die feuchten Auen für Holz und andere organische Objekte, wie

beispielsweise Leder. Insbesondere die oft auÿergewöhnlich gute Holzerhaltung ermöglicht

mittels der Dendrochronologie eine jahrgenaue Datierung.

Darüber hinaus werden in archäologischen Ausgrabungen meist auch geologische Schichten

erfasst. Stammen diese aus Bereichen, die mit archäologischen Befunden kontextualisiert

sind, werden diese oft zu den Befunden gerechnet und als solche dokumentiert. In der

Aue sind Flusssedimente wie Flusskies, Auelehme und Hochwasserschichten anzutre�en.

Diese können archäologische Strukturen überdecken und grundsätzlich mit diesen in eine

chronologische Beziehung gesetzt werden. Hinzu kommen Altwasserarme und alte Uferli-

nien, die Flussbettverlagerungen anzeigen. Auch Kolluvien, durch Erosion umgelagertes

Bodenmaterial, �nden sich am Übergang von der Aue zur Niederterrasse. Das in den

Kolluvien vorhandene Fundmaterial ist demnach von dem höher gelegeneren Areal erodiert.

Die Funde datieren nicht das Kolluvium selbst, sondern können wieder nur alsterminus

post quem herangezogen werden.
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2.2 Quellenbeschreibung

Zur Analyse der archäologischen Befunde und Funde ist der historische Kontext von

absoluter Relevanz. Die hier vorgestellten Beispiele stammen aus einer Stadtkerngrabung

in Regensburg, die im Zeitraum von 2009 bis 2015 stattfand. Die Befunde und Funde

sind bereits ausführlich publiziert bei Nieÿen 2023 und dienen hier als Beispiele zum

Umgang mit verschiedenen Quellengruppen. Die Stadt Regensburg war ein bedeutendes

mittelalterliches Machtzentrum und maÿgeblich von der Donau als Transportroute und

für die Gewinnung von Hydroenergie abhängig. An den Ufern der Donau entwickelte

sich ab dem 9. Jahrhundert auÿerhalb der Stadt eine suburbane Siedlung, die an einem

Altwasserarm gelegen war. Die folgenden Quellenbeispiele stammen aus dem Kontext

dieser suburbanen Siedlung. Bereits im frühen Mittelalter sind für das Donauufer komplexe

Interaktionen zwischen der Auenentwicklung, dem Fluss und der Siedlungstätigkeit zu

beobachten.

2.3 Beispiel 1 (Befunde): Uferbefestigung

Die häu�gsten archäologischen Befunde sind Erdbefunde, das heiÿt die ehemaligen Struk-

turen sind nur noch als Verfärbungen im Boden zu erkennen. In der Uferböschung eines

Altwasserarms (siehe Beispiel 2) fanden sich Bodenverfärbungen, die als Reste einer Palisa-

de zur Stabilisierung des Uferbereichs gedeutet werden können. (Abb. 1) Die Interpretation

steht beim Umgang mit archäologischen Quellen jedoch am Ende des Prozesses. Zunächst

ist eine möglichst objektive Dokumentation nötig, die die Befunde umfassend beschreibt

und die stratigra�sche Beziehung zueinander klärt. Hierfür erhält jeder Befund eine eigene

Nummer, die Befundnummer, mit der er eindeutig identi�zierbar ist. Darüber hinaus

werden auf der Ausgrabung Nummern für die unterschiedlichen Schnitte (Aufschlüsse),

Plana (horizontaler Abtrag) und Pro�le (vertikale Stratigra�e) vergeben.

Bei der hier vorgestellten Uferbefestigung handelt es sich um insgesamt sieben Pfosten

(Befunde 40�46), die W-O ausgerichtet parallel zum Ufer angeordnet waren. (Abb. 2) Diese

waren ursprünglich eng in einem ca. 50 cm breiten und 80 cm tief erhaltenen Sohlgraben

(Befund 39) mit senkrecht abfallender Wandung eingestellt. Die Pfosten waren als dunklere

Verfärbung in der helleren Verfüllung des Grabens zu erkennen, welche sich wiederum

in Farbe und Material von den Auelehmsedimenten unterschied, in die der Sohlgraben

eingetieft worden ist. Die dunklere Verfärbung der vergangenen Pfosten ist durch den

Zersetzungsprozess der Hölzer entstanden. Diese werden auch als Pfostenstandspuren

bezeichnet. Diese Pfostenstandpuren waren zwischen 23 und 26 cm breit und bis zu 60

cm tief erhalten. Sohlgraben und Pfosten können als eine gemeinsame Baukonstruktion
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angesprochen werden. Der Befund ist in dem schmalen Schnitt nur teilweise erfasst worden

und verlief ursprünglich wohl einen längeren Uferabschnitt entlang. Die Datierung der

Befunde anhand des Fundmaterials ist schwierig, da sich neben Tierknochen und Holz-

resten in den Pfostenstellungen lediglich zwei stark fragmentierte nicht näher datierbare

Keramikstücke fanden. Der stratigra�schen Situation kommt für die Einordnung daher eine

groÿe Bedeutung zu: Die Palisade ist eingetieft in angeschwemmte Auenlehme und damit

jünger als diese Sedimente. Sie liegt in einer abfallenden Uferlinie und ist zeitgleich mit

dieser, während die Verfüllung des Altwasserarms den Befund überlagert und damit jünger

ist als dieser. Diese relativchronologische Beziehung der Schichten und Befunde zueinander

können in einer sogenannten Harris Matrix dargestellt werden (Eggert, 2008, 163-180).

Eine Harris Matrix dient dazu diese einheitlich und übersichtlich darzustellen, vor allem

wenn die stratigra�schen Zusammenhänge komplex sind. Grundsätzliche Beziehungen von

Schichten/Befunden zueinander sind älter, jünger, gleichzeitig oder unbestimmt. (Abb. 2)

Durch die Datierung der umliegenden Schichten und Befunde kann auch der hier diskutier-

te Befund zeitlich eingeordnet werden. In diesem Fall datieren die älteren Auenlehme über
14C-Daten in das 8. bis 10. Jahrhundert, während die Schichten aus der Verfüllung des

Altwasserarms über Keramikdatierungen,14C-Daten und dendrochronologische Analysen

(näheres dazu bei Beispiel 3) in das ausgehende 11. bis frühe 12. Jahrhundert eingeordnet

werden können (Nieÿen, 2023, 73-79). Die Uferbefestigung ist damit nur grob in den

Zeitraum des 10./11. Jahrhunderts zu datieren.

2.4 Beispiel 2 (Sedimente): Sedimente eines Altwasserarm

Der Befund des Altwasserarms zeichnete sich als dunkle Rinne ab, die deutlich von den

älteren Auenlehmsedimenten zu unterscheiden ist, in die sie eingeschnitten war. (Abb. 1)

Die Rinne selbst war ca. 12 m breit und mindestens zwei Meter tief, wobei der unterste

Bereich nicht erfasst wurde. Die Interpretation als Altwasserarm hängt hier vornehmlich

von der Ansprache der Sedimente und ihrer Entstehung zusammen. Im unteren Teil des

erfassten Bereiches der Rinne fanden sich Schichten, die als anmoorig bis tor�g sowie als

Torfmudde beschrieben werden können. Die Schichten sind schwarzbraun, organisch, mit

feinen hellgrauen, feinsandigen Bändern und vielen P�anzenresten. Derartige Sedimente

bilden sich in der Regel nur in stehenden oder sehr ruhig �ieÿenden Gewässern. Diese

humosen Sedimente mit hohem organischem Anteil wechseln sich in der Verfüllung mit

humusfreien schlu�gen Flusssediment (grünlich hellgrauer, feinsandiger Schlu�, humusfrei,

mit P�anzenresten) ab. (Abb. 4) Dieses wurde als Suspensionsfracht von der Donau bei

Überschwemmungen abgelagert, da die Flieÿgeschwindigkeit im Altwasserarm deutlich

niedrig war als im Hauptstrom. Auch im oberen Teil der Rinnenverfüllung �ndet sich eine

ähnliche wechselnde Schichtenabfolge, hier allerdings ohne Torfbildung. Das Fehlen dieser
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Sedimente ist entweder in einer zunehmend schnelleren Verlandung oder in einer Erhöhung

der Flieÿgeschwindigkeit begründet. Die Abfolge der Schichten legt die Interpretation eines

ruhig �ieÿenden, teils stehenden Gewässers nahe, das stetig verlandete. Die Einbeziehung

der Sedimente sowie ihre Entstehung und Ablagerung ist von entscheidender Bedeutung,

um die archäologischen Strukturen deuten zu können.

2.5 Beispiel 3 (Funde): Funde aus dem Altwasserarm

Aus der Verfüllung des Altwasserarmes stammen verschiedene Funde, die Hinweise auf

die zeitliche Einordnung des Verlandungsprozesses geben können. Zum einen wurden

die Keramikfragmente analysiert sowie Radiokarbondatierungen und dendrochronologi-

sche Analysen von Hölzern aus dem Verlandungssediment hinzugezogen. Eine gesicherte

Datierung liegt in der Kombination verschiedener Methoden.

Keramikdatierung basiert auf der typologischen Methode (Eggert, 2008), nach der sich

verschiedene Merkmale der Keramik wie Herstellungstechnik, Formen und Verzierungen

aus dem vorangegangenen Typ entwickeln. So ist es möglich eine relativchronologische

Entwicklung der Keramiktypen zu entwickeln. Durch sogenannte 
geschlossene Fundkom-

plexe`, in denen Funde gesichert zu einem Zeitpunkt in die Erde gelangten und durch

absolute Datierungen ist es möglich die verschiedenen Keramikchronologien immer weiter

zu verfeinern. Da mittelalterliche Keramik meist regional hergestellt wurde, sind diese

Chronologien bis auf gröbere generelle Entwicklungen oft je nach Region recht di�erenziert.

Dies erfordert von den Bearbeitern von Keramikkomplexen ein hohes Maÿ an Erfahrung.

Im Siedlungskontext und in der Aue ist die Keramik oft stark fragmentiert, im Gegensatz

zur Grabkeramik, die in der Regel vollständig ist. So kann es schwierig sein, die kompletten

Gefäÿformen gesichert zu rekonstruieren. Daher werden die Fragmente in der Regel nicht

nach dem Gefäÿtyp, sondern nach Materialgruppen sortiert und chronologisch eingeordnet

(Grundlagen zur Einordnung und Klassi�zierung von Keramik: Bauer / Endres, 2005;

Hofer / Gaisbauer, 2010). Nach diesem Prinzip wurden die Keramikfragmente aus dem

Verfüllungssediment des Altwasserarmes analysiert. Aus den unteren Schichten stammen

Keramikfragmente von regional hergestellten Materialgruppen. Ein Randstück und ein

Bodenstück der sogenannten 
Schwarzen Ware`, eine Materialgruppe, die sich durch eine

annährend schwarze Farbe auszeichnet, die durch einen Reduktionsbrand entsteht, und

partiell bis vollständig nachgedreht ist. Ein 
Reduktionsbrand` ist das Brennen der Kera-

mik unter Sauersto�abschluss, während sich ein 
Oxidationsbrand` durch Sauersto�zufuhr

auszeichnet. Ein 
Wechselbrand` hingegen weist beide Merkmale auf. Grundsätzlich ist

in der Herstellungstechnik zwischen ausschlieÿlich handaufgebauter Keramik, handauf-

gebauter Keramik, die auf einer langsam drehenden Scheibe nachgedreht wurde und

Drehscheibenkeramik, die auf einer schnell rotierenden Scheibe hergestellt wurde, zu un-
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terscheiden. Die hier besprochene 
Schwarze Ware` ist grob in das 10. bis 12. Jahrhundert

einzuordnen. Hierzu passen zeitlich die fragmentierten Stücke von Goldglimmerware aus

den gleichen Schichten, die typisch für die Region ist. Goldglimmerware wiederum zeichnet

sich durch einen hohen Anteil von Glimmer in der Magerung des Tones und teils auch

auf der Ober�äche aus, wodurch die Keramik einen schimmernden Glanz erhält. (Abb. 3)

Insgesamt sind die Keramikfragmente alle in die Zeit vor 1200 einzuordnen. Vermutlich

sind sie als städtischer Abfall in den Altwasserarm gelangt.

Radiokarbondatierungen von zwei Holzkohleproben und zwei Proben von Himbeersamen

aus den Schichten des Verlandungssedimentes (Schichten Nr. 45 und 52) wurden zusätzlich

analysiert. Schicht 52 liegt im unteren Bereich der Rinne, während Schicht 45 im oberen

Bereich der Verfüllung liegt (Abb. 4). Der Samen aus Schicht 52 konnte zwischen dem

ausgehenden 8. bis in das ausgehende 9. Jahrhundert datiert werden. Die Holzkohle aus

der gleichen Schicht deckt hingegen den Zeitraum zwischen dem Ende des 10. bis zur

Mitte des 11. Jahrhunderts ab. Die Holzkohleprobe aus Schicht 45 datiert im Kernbereich

zwischen der 2. Hälfte des 7. Jahrhunderts und dem 9. Jahrhundert. Bereits der Vergleich

dieser Probenergebnisse zeigt, dass über die Radiokarbonanalysen kein detaillierterer

zeitlicher Verlauf des Verlandungsprozesses erreicht werden konnte. Besonders irritiert

die jüngere Datierung der Holzkohle aus Schicht 52, obwohl diese stratigraphisch aus

einem älteren Schichtzusammenhang stammt als die Holzkohle aus Schicht 45.1 De�nitiv

verlagert ist der Samen aus Schicht 45, der eine Datierung im Kernbereich zwischen der

Mitte des 3. Jahrhunderts und dem frühen 5. Jahrhundert ergab. Es wird deutlich, dass

insbesondere in einem Altwasserarm mit vom Fluss verlagerten Material zu rechnen ist.

Präzisere Daten zur zeitlichen Einordung bieten die dendrochronologischen Analysen der

Hölzer. Diese steckten im Verlandungssediment und wurden verbaut, als der Altwasserarm

weitgehend verlandet war. Neun Hölzer konnten dendrochronologisch datiert werden und

weisen in die Zeit nach 1078 bis 1130± 10. Die dendrochronologischen Daten decken dem-

nach den Zeitraum zwischen dem ausgehenden 11. bis in das beginnende 12. Jahrhundert

ab. So kann der Verlandungsprozess deutlich präziser eingegrenzt werden als durch die

Keramik und die Radiokarbondatierungen. Spätestens im frühen 12. Jahrhundert war der

Altwasserarm demnach fast vollständig verlandet.

1Denkbar ist hier eine Verwechslung bei der Beschriftung während der Probenentnahme oder im Labor.
Ebenso müssen wir mit Altholz und einer Verlagerung von Material rechnen, wie es für die Samenprobe
aus Schicht 45 anzunehmen ist.
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2.6 Quellenpräsentation

Abb. 1: Foto der Ausgrabung am Regensburger Donauufer (2009/2010). Zu erkennen sind
als helle Schichten vom Fluss abgelagerte Auelehme. Die dunkelgebänderten Bereiche
sind die Verfüllung eines Altwasserarmes der Donau. Im mittleren Bereich des Bildes
sind als Verfärbungen im hellen Auelehmsediment der Befund einer palisadenartigen
Uferbefestigung zu erkennen. Urheber: Archaios GmbH, Lizenz:© Archaios GmbH / alle
Rechte vorbehalten.
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Abb. 2: Zeichnerische Dokumentation der Uferbefestigung (Befunde 39-46) im Pro�l und
Darstellung der stratigra�schen Beziehungen in einer Harris Matrix. Die älteste Schicht
ist hier unten dargestellt. Urheber: Iris Nieÿen, Lizenz: CC BY-NC-SA 4.0.

Abb. 3: Beispiele für regionale Goldglimmerkeramik aus der Ausgrabung am Regensburger
Donauufer. Urheber: Iris Nieÿen, Lizenz: CC BY-NC-SA 4.0.
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